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ABENDBLATT: Herr Buhse, Sie sind
Experte für den Einsatz von soge-
nannter Sozialer Software in Un-
ternehmen. Warum sollten sich
Firmen mit Wikis, Blogs, Netz-
werken & Co. beschäftigen?
WILLMS BUHSE: Die Märkte werden
immer komplexer. Der Prozess ist
nicht mehr aufzuhalten. Unter-
nehmen sehen sich hohen Anfor-
derungen am Markt in puncto
Schnelligkeit, Dynamik und
Transparenz gegenüber. Doch sie
haben intern oft noch nicht die
Strukturen ausgebildet, mit de-
nen sie auf diese Entwicklung rea-
gieren können. Dabei besteht ihre
große Chance darin, Leute im Un-
ternehmen zu vernetzen. Ich rede
nicht von Leuten, die heute schon
im gleichen Büro sitzen und sich
permanent austauschen. Die kön-
nen nicht mehr viel voneinander
lernen. Das Veränderungspoten-
zial, das kreative Potenzial ist viel,
viel größer bei Leuten, die sich
wenig kennen. Die sich heute viel-
leicht noch gar nicht kennen.
Wenn die sich im Enterprise 2.0
unter der Maßgabe der steigen-
den Vernetzung kennenlernen,
dann passiert Innovation, Kreati-
vität, aber auch Effizienz.

ABENDBLATT: Wie ändert sich die
Führungsrolle in einer vernetzten
Organisation?
BUHSE: Im Gegensatz zur klassi-
schen Organisation basiert sie
nicht auf Autorität und Macht,
sondern auf Reputation. Es kann
passieren, da zitiere ich den Har-
vard-Professor David Weinberger,
dass ein Praktikant zu einem ge-
wissen Zeitpunkt wichtiger für
das Unternehmen ist als der CEO.
Weil er in dem Moment etwas auf
den Punkt gebracht hat, was für
das Unternehmen essenziell ist.
Manager müssen lernen, damit
umzugehen.

ABENDBLATT: Der Führungsstil än-
dert sich?

BUHSE: Ja, in Richtung Coaching.
Der Entscheider ist nicht mehr im
tayloristischen Sinne der, der das
Denken übernimmt, einen Infor-
mationsvorsprung hat, der über
Macht entscheidet. Sondern er ist
derjenige, der Verantwortung hat.
Eine Verantwortung, unter der
viele Manager heute übrigens lei-
den. Diese Verantwortung kann
er leben, indem er Kompetenzen
an die Mitarbeiter übergibt und
loslässt. So können die Mitarbei-
ter selber stärker entscheiden, sie
sind dadurch auch schneller. Aber
natürlich liegt die Gesamtverant-
wortung weiter bei der Führungs-
kraft. Offenheit, Transparenz und
Vernetzung – das sind die Werte,
nach denen man im Enterprise
2.0 lebt. Das, was die Führungs-
kräfte können müssen, ist tat-
sächlich loslassen. Da ist Finger-
spitzengefühl und Coaching ge-
fragt. Die Führungskraft braucht
ein Gefühl dafür, wie man Hoch-
leistungsteams aufbaut und führt.
Es geht darum, als Persönlichkeit
dazustehen und nicht über Macht
und Titel zu argumentieren.

Abendblatt: Wie lernen Füh-
rungskräfte das?
BUHSE: Ich veranstalte mit Mana-
gern häufig sogenannte OpenSpa-
ces. Das sind Veranstaltungen, bei
denen wir Führungskräfte mit
„Digital Natives“ zusammenbrin-
gen. So treffen zum Beispiel 100
Manager auf 50 junge Leute, die
mit dem Internet groß geworden
sind, und arbeiten einen Tag lang
in einer nicht hierarchischen
Form. Man steht im Kreis. Jeder,
der ein Thema hat, kann es vor-
schlagen. Ein Manager genauso
wie ein Praktikant. Wenn der
Praktikant ein Thema hat, bei
dem viele sagen, da möchte ich
jetzt mitarbeiten, dann sortieren
sich die Manager im Zweifelsfall
dem Praktikanten zu. Es ist schon
faszinierend, welche Kraft ent-
steht, wenn Menschen von unten
sagen können, welches die The-
men sind, die sie gerade bewegen.

ABENDBLATT: Das klingt nach einem
Kulturwechsel.
BUHSE: Absolut.
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Gute Ideen hat auch
der Praktikant – 
Firmen müssen sie
nur wahrnehmen. 

Willms Buhse (38): „Es kann sein, dass ein Praktikant zu einem gewissen
Zeitpunkt wichtiger für das Unternehmen ist als der CEO. FOTO: A. LAIBLE

Willms Buhse (38) gründete im
Februar dieses Jahres in Hamburg die
Agentur doubleYUU. Die Unterneh-
mensberatung konzentriert sich auf
das Thema Enterprise 2.0. Buhse hat
ein Maschinenbau- und ein Wirt-
schaftsstudium in Hannover und
Madrid absolviert. Anschließend
promovierte er zum Thema Musik-
industrie in München und New York.
Schon während seiner Promotion
arbeitete er für das Beratungsunter-
nehmen Roland Berger. Im Jahr 1998
heuerte er bei Bertelsmann an. Das
Unternehmen schickte ihn als so-
genannten Technologie Scout in die
USA. Auch dort blieb er der Musik-
industrie treu und beschäftigte sich

mit Napster und der Entwicklung von
Kopierschutztechniken. Im Jahr 2003
wechselte er als Produkt- und Marke-
tingmanager zum Hamburger Soft-
warehaus CoreMedia – bis er im
Frühjahr 2009 sein eigenes Unterneh-
men gründete. Buhse ist ein interna-
tional gefragter Redner und Her-
ausgeber der Bücher „Enterprise 2.0 –
die Kunst loszulassen“ und „Wenn
Anzugträger auf Kapuzenpullis treffen
– Die Kunst aufeinander zuzugehen“.
Der angehende Familienvater lebt in
Hamburg-Ottensen. Entspannung
findet er bei langen Spaziergängen an
der Elbe. Seit Kurzem wird er dabei
von seinem Labradorrüden Lucky
begleitet. (ama)
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PERSONAL

Befristete Jobs
Unternehmen in Deutschland
planen personalpolitisch zurück-
haltend. Das zeigt eine Umfrage
der Dekra, einer Unternehmens-
gruppe im Bereich Personal-
dienstleistung, unter mehr als
300 Personalentscheidern. Bei
der Entwicklung der Anstel-
lungsverhältnisse im nächsten
halben Jahr gehen nur 9,2 Pro-
zent der Befragten von einer
Zunahme aus. Alle anderen
rechnen mit gleichbleibendem
(49,3 Prozent), wenn nicht gar
abnehmendem Personalbedarf
(39,3 Prozent). Nach der Krise
wollen drei Viertel der Personal-
entscheider vorrangig auf be-
fristete Anstellungsverhältnisse
(45,6 Prozent) oder Personal-
dienstleistung (30,2 Prozent)
zurückgreifen. (HA)

KARRIERE

„CEO of the
Future“ werden
Am Wettbewerb „CEO of the
Future“ der Unternehmens-
beratung McKinsey können
junge Berufstätige und Studen-
ten ab dem vierten Semester
teilnehmen. In einer Fallstudie
führen sie ein fiktives Unterneh-
men und entwickeln ein Sofort-
programm für ihre ersten 100
Tage im Amt. Bis 7. August
2009 können Interessenten ihre
Lösung gemeinsam mit ihrem
Lebenslauf online abgeben. Wer
gut genug war, wird zu regiona-
len Workshops eingeladen. Die
Besten haben die Möglichkeit,
eine Fallstudie vor einer Jury
aus Vorstandsvorsitzenden und
Seniorpartnern verschiedener
Unternehmen zu präsentieren.
Die Gewinner erhalten Preise
von bis zu 15 000 Euro und
individuelle Coachings. (apa)

www.future-ceo.de

Zurzeit ist in vielen Firmen
Kurzarbeit angesagt. Und jüngst
hat die Bundesregierung die
Zahlung von Kurzarbeitergeld
auf bis zu zwei Jahre verlängert,
um betriebsbedingte Kündigun-
gen zu vermeiden. Aber kann
der Arbeitgeber so ohne Weite-
res Kurzarbeit anordnen? Unter
Kurzarbeit wird die vorüberge-
hende Verkürzung der betriebs-
üblichen Arbeitszeit verstanden.
Wird die Arbeit vorübergehend
komplett eingestellt, spricht
man von Kurzarbeit Null. Die
Kurzarbeit muss sich nicht auf
den ganzen Betrieb erstrecken,
sondern kann auch nur einzelne
Abteilungen betreffen.

Der Arbeitgeber hat sich
grundsätzlich an die vertraglich
vereinbarte Arbeitszeit zu hal-
ten. Darum muss der gültige Ta-
rifvertrag die Berechtigung,
Kurzarbeit anordnen zu können,
vorsehen oder der Arbeitgeber
muss sich entweder mit dem Be-
triebsrat auf Kurzarbeit einigen
oder sich mit jedem einzelnen
Mitarbeiter darauf verständi-
gen. Das kann aus aktuellem An-

lass passieren oder bereits im
Arbeitsvertrag geregelt werden.

Bei Kurzarbeit verliert der Be-
schäftigte im entsprechenden
Umfang seinen Vergütungsan-
spruch. Wenn für die Zeit der
Kurzarbeit Urlaub vereinbart
war, entfällt bei Kurzarbeit Null
der Urlaub sowie der entspre-
chende Gehaltsanspruch (Bun-
desarbeitsgericht, Urteil vom
16.12.08, 9 AZR 164/08). Das
Kurzarbeitergeld, das das Ge-
halt ersetzt, beläuft sich auf 60
beziehungsweise 67 Prozent (bei
unterhaltspflichtigen Kindern)
des Netto-Gehalts. Das Kurzar-
beitergeld muss vom Arbeitge-
ber bei der Arbeitsagentur für
die betroffenen Mitarbeiter be-
antragt werden.

Kurzarbeit
ARBEITSRECHT

Unser Autor
Christian
Wieneke-Spohler
ist Fachanwalt
für Arbeitsrecht
in Hamburg. Im
Internet: www.
martens-vogler.de

1.Fußballer/
Tierärztin

Jungs wollen am
liebsten Fußball-
profi werden, hat
eine Umfrage
unter Kindern
zwischen sechs

und zwölf Jahren ergeben. 17,3
Prozent nannten diesen Job als
ihren Traumberuf. Bei den Mädchen
steht die Profession „Tierärztin“ ganz
oben auf der Beliebtheitsskala – sie
wurde von 19,8 Prozent genannt.
Mit Polizist, Lehrerin, Feuerwehr-
mann und Krankenschwester
wünschten sich die meisten „klassi-
sche“ Berufe. An der Befragung
nahmen 681 Kinder teil.

2.Polizist/Lehrerin 
10 Prozent/9,3 Prozent

3.Pilot/Ärztin 
7,8 Prozent/8,4 Prozent

TOP TEN

Traumberufe
4.Feuerwehrmann/

Sängerin 
6,3 Prozent/7,5 Prozent

5.Ingenieur/
Krankenschwester
4,9 Prozent/6 Prozent

6.Forscher + Kfz-Mechani-
ker/Kindergärtnerin
3,2 Prozent/3,6 Prozent

7. – /Schauspielerin
– /3,3 Prozent

8.Lehrer/Model
2,9 Prozent/3 Prozent

9.Arzt + Profisportler/
Tierpflegerin
2,3 Prozent/2,4 Prozent

10. – /Polizistin
– /2,1 Prozent

Quelle: Marktforschungsfirma icon-
kids & youth, München, im Auftrag des
Apothekenmagazins „medizini“


